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ten , als von andern , die in mehrerern griechifchen Städ¬
ten vorhanden gewefen feyn möijen.

Von Bibliotheken bey andern Völkern weifs man gar
nichts.

VI. Zuftaaid der philologifchen Wiffenfchaften.
*>- r: '- s -' T. \ ' ' '

Ganz natürlich gab es in den erften Zeiten des Men-
fchengefchlechts nur eine , und zwar rohe Sprache, die
fich , bey der Anhäufung und bey der dadurch veranlafs-
ten Trennung der Menfchen und allmähligen Bildung meh¬
rerer Völkerftämme, unter verfchiedenen Himmelsftricheji,
in Dialekte und befondere Sprachen verwandelte..

, ' 2 . 5 a -5 c-- ,- ^
Im Ganzen blieben fich die morgenländifchen

Sprachen länger gleich, als die abendländifchen. Eine
der äkeften Sprachen überhaupt ift die e b r ä i fc h e , die,
von Mofeh kultivirt , unter David und Salomo ihr goldenes
Alter erreichte , und unter ihren Nachfolgern ausartete,
vorzüglich durch die Einfälle der Chaldäer in Palaeftina
und durch Verpflanzung der Juden nach Babylon. Ihr
crftes Alphabet fcheint von den Phöniziern entlehnt und
nach und nach verändert worden zu feyn. Die noch übli¬
chen ebräifchen Buchftaben find Ueberrefte der chaldäi-
fchen Quadratfchrift. — Die aramäifche Sprache theil-
te fich in zwey Dialekte , chaldäifch und fyrifch.
Ihr altes Alphabet heifst Eftraifghelo , das andere
Mendai . Von beyden ift das noch jetzt übliche verfchie-
den. — Die phönizifche Sprache theilte fich in zwey
Hauptmundarten : in die p h ö ni z i fc h e und p u n i f che.
Jene herrfchte in dem afiatifchen Hauptlande und in allen
deffen unmittelbaren Kolonien : diefe, in der afrikani-
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fchen Hauptkolonie Karthago und in ihren Nebenkolo-
nien. — Die ar abifche Sprache ift auch unftreitig eine
der älteften : aber ihr Urfprung und ihre frühere Bildung
und Zertheilung in mehrere Mundarten liegt jenfeits des
Gebietes hiftorifcher Gewifsheit. Aus diefem Zeitraum hat
man ohnehin kein Denkmahl von ihr. — Die ägypti-
f che Sprache tbeilt fich in (zwey Hauptdialekte : in den
oberägyptifchen oder, wie man ihn auch heut zu.Tage
nennt , koptifchen , und in den niederägypti-
fchen oder fahid ifche n.

Job . fiapt . Bianconi de äntiquis litteris Hebraeo-
rum et Graecorum libellus, B0Hon. 1784- 4-

5.
Unter den ab e n dl an di fchen Sprachen kommt hier

hauptfächlich die griechifche in Betrachtung. Ihre
elften Spuren findet man in der Gefchichte des nach Grie¬
chenland gekommenen Phöniziers Kadmus, der die Grie¬
chen ihre Sprache mit phönizifchen Buchftaben fchreiben
lehrte ; wozu hernach Palamedes vier Diphthongen fetzte.
Durch Orpheus, Homer und andere grofse Originalköpfe
wurde fie bereichert und verfeinert , und durch Luxus,
Klima Und Staatsverfaffung fo kultivirt , dafs fie fchon in
diefem Zeitraum , Vorzüglich zu Athen unter Perikles Au-
fpicien, ihre höchfte Vollkommenheit erreichte . Sie.wur-
de die erfte allgemeine Sprache der feinern Welt. Von
ihren Dialekten find der dorifche und jonifche am ftärkften
und der attifche am feinften ausgebildet worden.

Man theilt ihre Gefchichte für diefen Zeitraum in 3
Perioden ein , deren erfte , oder die Zeit der Kindheit,
vom Urfprung der Nation ,bis «um Orpheus und zum Ar-
gönautenzug vor Chr. Geb. 1285 geht ; die 2te , das pocti-
fche Zeitalter, bis zum Pherecydes , v. C. G. 600 ; diejte,
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das Zeitalter der völlig gebildeten Profa , bis zum Arifto-

teles und Alexander , v. C. G. 330.
Die 1a t e i n i f c |i e oder r ö m i f ch e Sprache entftand

w?hrfcheinlich zum Theil aus den Sprachen der Etrufker,

Kleinafiaten und Aetolier , die nach und nach in Italien
einwanderten . Ihre erfte Politur erhielt auch fie durch

Dichter , wie Ennius u. a. Nach und nach wurde fie durch

die ausgebreitete Herrfchaft des Volkes , das fie fprach,

allgemein.
4-

Die Gelehrten jener Zeit fchrieben alle in ihren Mut«

terfprachen , und ein Philolog brauchte (ich eben nicht viel

um andere Sprachen zu bekümmern ; er hatte folglich
defto mehr Mufse , feine Kenntniffe zu vervollkommnen.
Von Grammatik und Kritik wufste man damals noch nicht».

VII. Zuftand der hiftorifchen Wiffenfchaften.

v\ ' ■ Ii > .

Gefchichte , im w'eitläufigften Sinne des Wortes,

ward wohl von jeher von allen Nationen gefchätzt und ge¬

pflegt . Konnten fie noch nicht fchreiben ; fo erhielten fie
die Schicksale ihrer Vorfahren durch mündliche Ueber-

lieferungen und Volkslieder . Jedes Volk hat demnach
feine Gefchichte , die fleh der Wahrheit mehr oder weni¬

ger nähert , je nachdem daffelbe zum, Wunderbaren und

zu Allegorieen mehr oder weniger geneigt , je nachdem

deffen Sprache mehr oder weniger Bildervoll ift. Der ganze

Orient war und ift fich in Behandlung der Gefchichte gleich;
entweder  dichterifch .es Gewand , oder trockene Annalen

i ' ~' r ' ' ■■ ■ ■ ■■».
oder einzelne märchenhafte Erzählungen ! Nach und nach

fieng man , befonders unter den Griechen , an , das Bild¬
liche immer mehr zu verladen : und fo entftand die kältere

Profa . Seitdem machte die Gefchichte ftarke Fortfehritte.
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